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fdjen mu|. Stnljanb gefdjickt geruäfjlter

Beifpiele leudjtet cr in bas Spradjleben
hinein. Sie germanifdjc 2on» (nidjt bie

Caut», fonbern bie Betomtngs») "35erfcf)ie=

bung bilbet eine ©igenart ber Sprach*

form ; bie uon ftarken abgeleiteten fcfjroa»

djen3eitn)örter („trinken" unb „tränken")
haben bie Funktion bes Ausbruchs ber

Beroirkung, unb all bas fiitjrt 511m „Sinn"
(in einem ijöijern als bein alltäglichen
Sinn) bes fpradjlichen îlusbrucks als
eines Seils finnfjaften Gebens überhaupt.

©s roeht etroas Sturm unb Srang burch

bas 'Bûdjtein, unb es märe nicht nötig ge»

roefen, ältere Berufsgcnoffen als „Sprach*
poligiften" lächerlich ä" machen, bie 3UI11

Beifpiel noch nicht gemerkt haben, bah

Brunnen, abrocichenb nom bisher im
Schriftbeutfdjen gültigen ©ebrauch, ,,ge»

fpicfen" unb nicht „gefpeift" roerben; ber

Beroeis bafür ift ja geiftreidj — unb

bod) nicht äiuingenb. Uber ber frifche QBinb

roirb auch ben altern Kollegen anregen,
ben einen ober anbcrn 2Bink gu befolgen.

Briefkaften

Berfuchsmeife in Äleinfcljreibung :

£). f)., ÏÏ. Sie roörter „lehren" unb

„lernen" finb miteinanber nah oerroanbt,

unterfchieben fich aber fd)on urfprünglich
in ihrer bcbeutung, unb jroar fo, roie mir
es in gutem beutfcl) heute noch ober

roieber halten, nämlid) nad) ber formel:
ber leijrer lehrt, ber fd)üler lernt. "2Ilfo :

ber eine gibt, ber atibere nimmt. Sas
finb bod) äroei gang ocrfdjiebene tätig»
keiten roie tränken unb trinken. SOÎerk»

roürbigerroeife fagen bie Srat^ofen für
beibes apprendre, unb fdjon in mittel»

hod)beutfd)er seit, alfo uor Guther, finb
fie im beutfdjen oft miteinanber oerroecf)»

feit roorben, unb man fagte Dielfach Ieh=

ren für lernen unb umgekehrt. Sas fal»

fcfje „lehren", alfo ftatt „lernen" oerbrei»

tete fid) auch über bie beutfdjen mutib»

arten nom alemannifchen bis ins meck»

lenburgifdje unb fiebenbürger»fäd)fifd)e, ja
auch über alle attbern germanifchen fpra*
chen bis 311m islänbifdjcn. B3ir finben

es baher bei £>ans Sadjs, im fdjriftbeut»
fdjen aber nicht über bas 17. 3ahrfiun=
bert hinaus. Sas falfdje „lernen", ftatt
„lehren" alfo, kommt bei Cuther oor, ber

einmal forbert: „man fol bie kinber 1er»

nen fdjreiben", bei Geffing : „Sas hat fie

ber geier gelernt", unb bei ©oethe, ber

non feinem Umgang mit kinbern einmal

ergätjlt : „3d) lerne fie allerlei luftige Gie»

ber." ©rimm fagt im banbe non 1851 :

„Sie neuere gewählte rebe hält fid) non

bicfer uerroechfehtng fern." 3n ben fcfjroei»

3er munbarten leben beibe nerroechflungen

nod) munter fort unb tauchen hie unb ba

auch in unferm fdjriftbeutfch auf, bürfen
ba aber burdjaus als fehler betrachtet
roerben. Sas ift alfo ein fall, rno man
heute beutlidjerunb fprachgefdjichtlicl) rid)»

tiger fdjreibt als in ber klaffifdjen geit !'

21us ber geit ber nerroirrung nun flammt
„anlernen". Sie haben fdjon red)t: „an»
leljren" roärc rid)tiger; aber ber fprad)»

gebrauch, ber oberfte rid)ter in foldjeit
fragen, hat fid) nun einmal für „an*
lernen" entfdjieben. „ülnlehrett" bcgeugt

©rimm aus bem 15. unb aus bent 19.

jabrf)unbert (3ean ^ßaul) ; bas falfdje

„anlernen" in berfelben bebeutung kam

aber auch frfjon im 15. jatjrhunbert oor
unb ftcht heute nod) im Stil»Suben unb

in feiner „9fed)tfchreibung", unb es ift
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schen muß. Anhand geschickt gewählter
Beispiele leuchtet er in das Sprachleben
hinein. Die germanische Ton- (nicht die

Laut-, sondern die Betonungs-) Berschie-

bung bildet eine Eigenart der Sprach-

form ; die von starken abgeleiteten schwa-

che» Zeitwörter („trinken" und „tränken")
haben die Funktion des Ausdrucks der

Bewirkung, und all das fuhrt zum „Sinn"
(in einem höhern als dem alltäglichen
Sinn) des sprachlichen Ausdrucks als
eines Teils sinnhaften Lebens überhaupt.

Es weht etwas Sturm und Drang durch

das Büchlein, und es wäre nicht nötig ge-

wesen, ältere Berussgcnossen als „Sprach-
Polizisten" lächerlich zu machen, die zum
Beispiel noch nicht gemerkt haben, daß

Brunnen, abweichend vom bisher im
Schriftdeutschs!! gültigen Gebrauch, „ge-
spicsen" und nicht „gespeist" werden? der

Beweis dafür ist ja geistreich — und

doch nicht zivingend. Aber der frische Wind
wird auch den ältern Kollegen anregen,
den einen oder andern Wink zu befolgen.

Briefkasten

Versuchsweise in Kleinschreibung:
H. H., N. Die Wörter „lehren" und

„lernen" sind miteinander nah verwandt,
unterschieden sich aber schon ursprünglich
in ihrer bcdeutung, und zwar so, wie wir
es in gutem deutsch heute noch oder

wieder halten, nämlich nach der formel:
der lehrer lehrt, der schlller lernt. Also:
der eine gibt, der andere nimmt. Das
sind doch zwei ganz verschiedene tätig-
keiten wie tränken und trinken. Merk-
würdigerweise sagen die Franzosen für
beides appronürs, und schon in Mittel-
hochdeutscher zeit, also vor Luther, sind

sie iin deutschen oft miteinander verwech-

seit worden, und man sagte vielfach leh-

ren für lernen und umgekehrt. Das fal-
sche „lehren", also statt „lernen" verbrei-

tete sich auch über die deutschen mund-

arten vom alemannischen bis ins meck-

lenburgische und siebenbllrger-sächsische, ja
auch über alle andern germanischen spra-

chen bis zum isländischen. Wir finden

es daher bei Hans Sachs, im schristdeut-

schen aber nicht über das 17. Iahrhun-
dert hinaus. Das falsche „lernen", statt

„lehren" also, kommt bei Luther vor, der

einmal fordert: „man sol die Kinder ler-

neu schreiben", bei Lessing: „Das hat sie

der geicr gelernt", und bei Goethe, der

von seinem Umgang mit Kindern einmal

erzählt: „Ich lerne sie allerlei lustige Lie-
der." Grimm sagt im bande von 1851 :

„Die neuere gewählte rede hält sich von
dieser Verwechselung fern." In den schwei-

zer Mundarten leben beide Verwechslungen

noch munter fort und tauchen hie und da

auch in unserm schriftdeutsch aus, dürfen
da aber durchaus als fehler betrachtet
werden. Das ist also ein fall, wo man
heute deutlicher und sprachgeschichtlich rich-

tiger schreibt als in der klassischen zeit!'
Aus der zeit der oerivirrung nun stammt

„anlernen". Sie haben schon recht: „an-
lehren" wäre richtiger? aber der sprach-

gebrauch, der oberste richter in solchen

fragen, hat sich nun einmal für „an-
lernen" entschieden. „Anlehren" bezeugt

Grimm aus dem 15. und aus dem 19.

jahrhundert (Jean Paul)? das falsche

„anlernen" in derselben bedeutung kam

aber auch schon im 15. jahrhundert vor
und steht heute noch im Stil-Duden und

in seiner „Rechtschreibung", und es ist
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ausfidjtslos, bagegen angukämpfen ; Sie
roerben fid) alfo mit ben „kaberkurfen
für meti)obifd)es anlernen unb umfdjulcn
non Hilfsarbeitern", bie etroa einer unter»

offigiersfdjule entfpredjen, abfinben muffen.
Subens „fRed)tfd)reibung" ermähnt aud)
ben „anlernberuf" unb bie „anlerngcit";
mertuoürbigerroeife fügt er gu „anlernen"
bei: „auci) oft für: anlcijren", bas er
aber nid)t anführt unb aifo nid)t gu
Hennen fcheint. ,,1!lud)" — roie benn fonft
nodj? Sie eigentliche, bucfjftäblid)e be=

beutung märe „tjingulcrnen", unb in bie»

fem finne kam es aud) nor, aber niel
feltcner als in ber „falfdjen" bebeutung.

Suben ermähnt oud) ben „lernling",
unb roenn Sie fragen, roarum man nur
immer nom letjrling unb nie nom lern»

ling fpredje, fo ift gu fagen, aud) bas
märe richtig, benn mit ber enbung »ling
leitet man aud) fonft roörter ab non tat»

mortem: roer einbringt, ift ein einbring»
ling ; roer emporkommt, roirb oft ein em»

porkömmling genannt, unb baff niele bie»

fer bilbungen einen etwas geringfügigen
beigefdjmack hoben, mürbe ja auch in
biefem falle ftimmen. Ulber ebenfo gut
kann ber junge mann leljrling genannt
roerben roie ber gu prüfenbe prüfling unb
ber gu taufenbe täufiing. "üBahrfcfjeinlid)

ift bas mort nom bingroort lehre abge»

leitet roorben roie günftling oon gunft
unb häftüng oon haft. Sie meiften roörter
biefer art haben eine leibenbe bebeutung,

„Häuptling" allerbings nicht. Sas roort
lernling ift gar nicht nachgeroiefen, übri»

gens auch „leljrling" erft feit bem 17. jähr»
Hunbert, unb groar guerft in ber bebeu»

tung „discipulus", b. h- fd)iiler. 33on

bem berühmten ggmnafium Sdjulpforta
hieß es nod) im 18. jh-, es nehme „fo
roenig gang unroiffenbe gu leljrlingen auf,
fo roenig es feine lehrlinge ungefdjickt in

bie roelt fenbet". ®rft fpäter hat fid) bie

bebeutung oerfdjoben auf ben leljrling im
Hanbroerk; ben nannte man früher lehr»
knaben ober lehrkned)!.

5. B., Hl. Sie behaupten, nad) 3ljrem
Suben fei „fpital" männlichen ge»

fdjledjts, man fage alfo aud) fdjriftbeutfd)
„ber fpital". Sehen roir nad)! Sa fleht:
„fpital [ml.] (krankenhaus, f...."
Sie haben offenbar bas in eckiger klam»

mer ftehenbe „ml." als abkürgung für
„männlich" genommen. IHber roas bebeu»

tet bann „f."? Sod) roohl „fädjlidj"?
3Bns gilt jegt? Sic oerfliften abkür»

gungeni Sie haben offenbar nod) nicht
beobad)tet, bah Suben bei frembroörtern
guerft ihre herkunft angibt, unb im oer»

geidjnis ber abkürgungen (in ber aus»

gäbe oon 1941 auf feite 13*) finben
Sie: „ml. mittellateinifd)". Sainitiftbas
gtoifdjen ber kloffifdjen form bes alter»

turns unb ihrer erneuerung burd) ben

Humanismus, alfo etroa 0011t jähre 100

n. ®br. bis 1500 übliche latein gemeint.
Sie finb aber nicht ber eiitgigc, ber ba

fchon hereingefallen ift.
£0. 3- „®r fteigt oom Himmel

hinunter in bas irbifdje, oon ber eroig»

keit in bas geitlidje..." Sie finben, es

follte hetfjen „herunter", ba man ja aud)

fage, es fteige einer „oom baume her»

unter". Sie laffen fid) oon bem richtigen
gefüljl leiten, bah „her" bie betocgung

in ber ridjtung auf ben fpredjenben be»

geidjne, „hin" in ber ridjtung oon iljm
toeg. Sarum ruft aud) ber bauer bem

kirfdjentäuber auf bem baume gu:
„5?otnm herunter, fonft fteige ich hin»
auf!" Ser aber benkt: „Stein, id) fteige

nicht hinunter; komm bu nur gu mir
herauf, roenn bu kannftl" Seutlid) roirb

aud) unterfdjiebeit gtoifdjen hinreife unb

herreife. Sa jener fat) nur oon einem

46

aussichtslos, dagegen anzukämpfen; Sie
werden sich also mit den „Kaderkursen
für methodisches anlernen und umschulen

von Hilfsarbeitern", die etwa einer unter-
Offiziersschule entsprechen, abfinden müssen.

Dudens „Rechtschreibung" erwähnt auch

den „anlernberus" und die „anlernzeit"?
merkwürdigerweise fügt er zu „anlernen"
bei: „auch oft für: anlchren", das er
aber nicht anführt und also nicht zu
kennen scheint. „Auch" — wie denn sonst

noch? Die eigentliche, buchstäbliche be-

deutung wäre „hinzulernen", und in die-
sem sinne kam es auch vor, aber viel
seltener als in der „falschen" bedeutung.

Duden erwähnt auch den „lernling",
und wenn Sie fragen, warum man nur
immer vom lehrling und nie vom lern-
ling spreche, so ist zu sagen, auch das
wäre richtig, denn mit der endung -ling
leitet man auch sonst Wörter ab von tat-
Wörtern: wer eindringt, ist ein eindring-
ling? wer emporkommt, wird oft ein em-

porkömmling genannt, und daß viele die-
ser bildungen einen etwas geringschätzigen
beigeschmack haben, würde ja auch in
diesem falle stimmen. Aber ebenso gut
kann der junge mann lehrling genannt
werden wie der zu prüfende Prüfling und
der zu taufende täufling. Wahrscheinlich
ist das wort vom dingwort lehre abge-
leitet worden wie gllnstling von gunst
und Häftling von haft. Die meisten Wörter
dieser art haben eine leidende bedeutung,

„Häuptling" allerdings nicht. Das wort
lernling ist gar nicht nachgewiesen, übri-

gens auch „lehrling" erst seit dem 17. jähr-
hundert, und zwar zuerst in der bedeu-

tung „cliscipulus", d. h. schlller. Bon
dem berühmten gymnasium Schulpforta
hieß es noch im 13. jh., es nehme „so

wenig ganz unwissende zu lehrlingen auf,
so wenig es seine lehrlinge ungeschickt in

die weit sendet". Erst später hat sich die

bedeutung verschoben auf den lehrling im
Handwerk 5 den nannte man früher lehr-
Knaben oder lehrknecht.

K. B., M. Sie behaupten, nach Ihrem
Duden sei „spital" männlichen ge-
schlechts, man sage also auch schriftdeutsch

„der spital". Sehen wir nach! Da steht:
„spital sml.j (Krankenhaus, s...."
Sie haben offenbar das in eckiger klam-
mcr stehende „ml." als abkllrzung für
„männlich" genommen. Aber was bedeu-

tet dann „f."? Doch wohl „sächlich"?
Was gilt jetzt? Die verflixten abkllr-
zungen! Sie haben offenbar noch nicht
beobachtet, daß Duden bei sremdwörtern
zuerst ihre Herkunft angibt, und im ver-
zeichnis der abkürzungen (in der aus-
gäbe von 1941 auf seite 13*) finden
Sie: „ml. mittellateinisch". Damit ist das

zwischen der klassischen form des alter-
tums und ihrer erneuerung durch den

Humanismus, also etwa vom jähre 100

». Chr. bis 1500 übliche latein gemeint.
Sie sind aber nicht der einzige, der da

schon hereingefallen ist.

W. G., Z. „Er steigt vom Himmel

hinunter in das irdische, von der ewig-
keit in das zeitliche..." Sie finden, es

sollte heißen „herunter", da man ja auch

sage, es steige einer „vom baume her-

unter". Sie lassen sich von dem richtigen
gefllhl leiten, daß „her" die bewegung
in der richtung auf den sprechenden be-

zeichne, „hin" in der richtung von ihm
weg. Darum ruft auch der bauer dem

Kirschenräuber auf dem baume zu:
„Komm herunter, sonst steigeich hin-
auf!" Der aber denkt: „Nein, ich steige

nicht hinunter? komm du nur zu mir
herauf, wenn du kannst!" Deutlich wird
auch unterschieden zwischen Hinreise und

Herreise. Da jener satz nur von einem
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irbifcßen, jeitlidjen gebadjt unb gefpro=

eben roorben fein bann, fällte man in ber

tat „herunter" erroarten. Aber biefe un»

terfdjeibutig roirb fdjon lange nidjt meßr

ftrenge burcbgefüßrt. SDÎan richtet fid)

manchmal nad) einem anbern ftanbpunht
als bem bes fpredjenbeu; er barf nur
nid)t im gegenfaß §n biefem fteljen. 9îa=

mentlid) bie norbbeutfdje umgangsfpradje

gur 74. Jlafgabc
A3emt mir aus A3afbington pren,

®ifenf)oroer babe „ber goffnung Ausbruch

gegeben, baß Ameriba feine Atomenergie

fiir frieblidje 3rocdie oerroenben roerben

bönne", fo bann jroar bein 9Jiißoerftcinb=

nis entfielen, unb bod) ift es offenbar

falfd). A5o liegt ber Schier? 3n ben

legten brei 2Bortern. <5s bommt ba etroas

oiel pfammen, mas bas Sprachgefühl
ins A3acheln bringen bann: brei 3eit»

roörter nadjeinanber, baron groei bloge

gilfsjeitroorter, unb ätoei ftefjen in ber

9îennform, bcm „Snfinitio", b. 1). in ber

unbeftimmten Sorm; baju bommt,

baß es fid) um einen 9Tebenfaß ßanbelt,

roo eine anbere Sßortftellung iibüd) ift
als im gauptfaß, unb groar ftef)t er in
ber SRöglicßheitsform — bein A3unber,

finb bem Berfaffer bie Singe etroas buret)»

einanbergcraten.
©eben roir Schritt fiir Schritt nor.

Sie einfad)fte Sorm roäre ber gauptfaß:
„Atneriha oerrocnbet feine Atomenergie

fiir frieblidje 3ioecbc." Aber fo roeit roar

auib Ameriba nod) nidjt, als fein ifSrci»

fibent bas fagte. Beoor es bas tut, muß

es bas tun bönnen. 2Ran follte alfo
roenigftens fagen bürfen: „Ameriba bann
fie fo oerroenben." Aber auch fo roeit ift

oerfäfjrt ba ungenau; man fagt bort

fogar: ,,@ef) tjer", mas uns nod) gan^
frcmb oorbommt. Sd)on Eeffing bonnte

einem bebannten fdjreiben, er roolle ißm
etroas „gern herüber fdjicben". Aber aud)

roir fagen oon einem mitmenfdjen etroa,

er fei „ßeruntergebommen", unb fügten

uns babei bod) felber nod) oben.

es nod) nidjt; bas liegt im beften Salle
in ber 3uhunft, unb roir bürfen erft fagen :

„Ameriba roirb fie fo oerroenben hön»

uen." Aber fidjer ift aud) bas nod) nidjt,
fonbern erft ©egenftanb unferer goff»
nung ; roir fagen baßer in ber 2Röglid)»

beitsform: „Sifenljorocr gofft, Ameriba
ro e r b e feine Atomenergie einft fo oer»

roenben bönnen." 9îun oerlangt bie 9?e»

gel, baß in bem oon einem Binberoort
eingeleiteten 9Tebenfaß bas abgeroanbelte,

alfo bonjugierte 3eitioort, aud) roenn

es nur ein F>ilfsgeitroort ift, an bas ®nbe

bes Saßes ju fteßen bomme. Sas ergibt
bie Hoffnung, „baß Ameriba bie ©ner»

gic fo oerroenben bönnen ro erbe". Unb
ba ift ber Überfeßer ber 9îad)rid)t aus

ÎBafbington geftolpert ; er fegreibt „roerben
bönne" ftatt „bönnen roerbe", alfo gerabe

oerheßrt; er bot nod) bas Beroußtfeiti,
baß bie 3ubunft unb bie Sötöglidjbeit
ausgebriieht roerben miiffen, aber einer

fpradjlidjen Obnmadjt naße, oerteilt er

fie auf bie „leßen" 3eitroörter, unb fo

bommt ber Unfinn pftanbe.
3îun ift aber erft noeß p fagen: bie

fReißenfolge „oerroenben bönnen roerbe"

ift rießtig, ober gebräuchlicher ift: „roerbe

oerroenben bönnen", alfo mit bem hon»

jugierten 3eitroort an ber 6piße. Siefe

Zut? ©cgäcfung ôes (Sprachgefühls
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irdischen, zeitlichen gedacht und gespro-

chen worden sein kann, sollte man in der

tat „herunter" erwarten. Aber diese un-
terscheidung wird schon lange nicht mehr

strenge durchgeführt. Man richtet sich

manchmal nach einem andern standpunkt
als dem des sprechenden; er darf nur
nicht im gegensatz zu diesem stehen. Na-
mentlich die norddeutsche Umgangssprache

Zur 74. Aufgabe
Wenn wir aus Washington hören,

Eisenhower habe „der Hoffnung Ausdruck

gegeben, daß Amerika seine Atomenergie

für friedliche Zwecke verwenden werden

könne", so kann zwar kein Mißverstand-
nis entstehen, und doch ist es offenbar
falsch. Wo liegt der Fehler? In den

letzten drei Wörtern. Es kommt da etwas
viel zusammen, was das Sprachgefühl
ins Wackeln bringen kann: drei Zeit-
Wörter nacheinander, davon zwei bloße

Hilfszeitwörter, und zwei stehen in der

Nennform, dem „Infinitiv", d. h, in der

unbestimmten Form; dazu kommt,
daß es sich um einen Nebensatz handelt,

wo eine andere Wortstellung üblich ist
als im Hauptsatz, und zwar steht er in
der Möglichkeitsform — kein Wunder,
sind dem Verfasser die Dinge etwas durch-

einandergeraten.
Gehen wir Schritt für Schritt vor.

Die einfachste Form wäre der Hauptsatz:
„Amerika verwendet seine Atomenergie
für friedliche Zwecke." Aber so weit war
auch Amerika noch nicht, als sein Prä-
sident das sagte. Bevor es das tut, muß

es das tun können. Man sollte also

wenigstens sagen dürfen: „Amerika kaun
sie so verwenden." Aber auch so weit ist

verfährt da ungenau; man sagt dort
sogar: „Geh her", was uns noch ganz
fremd vorkommt. Schon Lessing konnte
einem bekannten schreiben, er wolle ihm
etwas „gern herüber schicken". Aber auch

wir sagen von einem mitmenschen etwa,
er sei „heruntergekommen", und fühlen
uns dabei doch selber noch oben.

es noch nicht; das liegt im besten Falle
in der Zukunft, und wir dürfen erst sagen :

„Amerika wird sie so verwenden kön-
uen." Aber sicher ist auch das noch nicht,

sondern erst Gegenstand unserer Hoff-
nung; wir sagen daher in der Möglich-
keitssorm: „Eisenhower hofft, Amerika
werde seine Atomenergie einst so ver-
wenden können." Nun verlangt die Re-
gel, daß in dem von einem Bindewort
eingeleiteten Nebensatz das abgewandelte,
also konjugierte Zeitwort, auch wenn
es nur ein Hilfszeitwort ist, an das Ende

des Satzes zu stehen komme. Das ergibt
die Hoffnung, „daß Amerika die Ener-

gie so verwenden können w erde". Und
da ist der Übersetzer der Nachricht aus

Washington gestolpert ; er schreibt „werden
könne" statt „können werde", also gerade

verkehrt; er hat noch das Bewußtsein,
daß die Zukunft und die Möglichkeit
ausgedrückt werden müssen, aber einer

sprachlichen Ohnmacht nahe, verteilt er

sie auf die „letzen" Zeitwörter, und so

kommt der Unsinn zustande.

Nun ist aber erst noch zu sagen: die

Reihenfolge „verwenden können werde"

ist richtig, aber gebräuchlicher ist: „werde
verwenden können", also mit dem Kon-

jugierten Zeitwort an der Spitze. Diese
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